Rußlands Chancen 
im Atomkrieg 


= Diesmal nicht im Rampenlicht 


Diesmal ruder! das Wiener Opernballett durch 
das gleißende Lich! des Wörlher Sees. Es lunz! 
nicht nach den beschwingten Rhyihmen der 
= Musik, sondern es schwimm! auf den blauen } 
Wellen und jubelt und lacht und freut sich, SS 
einmal nicht in der sengenden Hitze der 
Jupiterlampen ihr frohes, unbekümmertes 5 
Lachen zeigen zu dürfen. Und so, wie hier 55 
uns das fröhliche Bild un Wien erinnert, so 
erinnert die „abz” im Innern un Stätten des 
= österreichischen Landes, die wir gern wieder 
einmal besuchen möchlen Bild: Truäl 


Unzweilelnaf} eines dey grasen Verbrechen 


56 Formationen weigerten sich 


dem Kommandanten des Verteidigungsabschnitts „Teufelsgraben“ Soldaten zur 
Verfügung zu stellen. Der Abschnitt blieb, was er war:ein Gewirr von natürlichen 
Schluchten und Gräben am Stadtrand von nolensk, angefüllt mit verrostetem 
Kriegsgerät und faulendem Holz. Es wäre ohnehin keine einzige Rolle Stachel- 
draht für den „Teufelsgraben“ aufzutreiben gewesen. 

Ein Kommandant ohne Truppe, ohne Material ist eine international anerkannte 
Lächerlie! . Selbst General Poel, der Stadtkommandant von Smolensk, mußte 
das einsehen. Damit war die grandiose Idee seines wichtigtuerischen Ia erledigt. 
Der „Teufelsgraben- Kommandant’ konnte als „momentan einsatzloser Offizier" 
in den Wald von Katyn geschickt werden. 

i varen dort durch Zufall Massengräber erschossener pol 
‚kt worden. Seit Tagen wurde gebuddelt. Von allen Seiten drängten 
ierigen in den Wald, Soldaten aller Formationen, aber auch viele 
sten, Weißruthenen aus der näheren Umgebung von Katyn. Irgendwie mußte 
der Betrieb geregelt werden, vor allem, um die Männer des polnischen Roten 
Kreuzes, die die Exhumierung leiteten, bei ihrer Arbeit zu schützen vor dem 
wüsten Andrang. 
$o kum ich nach Katyn. Dax heißt, ich fuhr jeden Morgen von Smolensk aus hin- 
ausin den Wald und war dort täglich neun bis zehn Stunden, auch sonntags, n 
keine Leichen umgebettet wurd An Sonntagen war der Andrang der Besucher 
am stärksten, nicht selten bis zu achttausend. Viele schätzten sogar zehntausend. 
Damals schilderte ich nach den ersten Fahrten meinen Eindruck in einem Artikel, 
dem ich folgendes entnehme: 
Hinter Smolens n Rich- 
tung Orscha, kurz vor der 
Gabelung der Rollbahn nach 
finsk und Witebsk, drängen 
sich ein pnar Hügel dieht an 
die Straße heran, struppige 
Hügel mit wirrem Unkraut 
und Geröll. Zernarbte Felder 
steigen unter den Weiden 
aus dem breiten Fluß und 
den schmalen Wasserpfüt- 
zen. Letzte Reste schmutzi- 
gen Schneen lie in den 
verwahrlosten Buchten des 
Dnjepr. 

n kurzes Stück steigt die 
Straße steil an, und oben, 
auf der Höhe, pflanzt sich 
ein Wäld auf mit armseligen 
Föhren und ausgehungerten 
Birken. Dann wieder weitet 
sich das Land in demütigem 
chwung. Nur wenige dünne 


Ein Blick aul Gnlesdowa. 
In diesem kleinen Bahn- 
hof wurden die polni- 
schen Offiziere ausgela- 
den und in den knapp 
zwei Kilometer entfernt 
liegenden Wald von Ka- 
tyn gebracht. Schon seit 
1918 war ‘Gniexdown die 
letzte Station der zum 
Tode verurteilten politi- 
schen Gegner, Der ganze 
Wald ist eine 
richtungsstätte, Nach den 
Schätzungen der russ 
schen Zivilbevölkerung 
nd im Wald von Katyn 
mindestens 150 000 bis 
200.000 Hingerichtete 
verscharrt 


Ackerstreifen trägt es, nur wenige fahlgrüne Weiden, Einige Wiesen klettern 
schwarzgesengt den Hang hinauf. — In leichten Wellen und Windungen läuft 
die Straße ten. „Ja, dieser Wald ist es!'* sagt der Fahrer und zeigt nach 
links, wo junge Bäume und schiefgewachsene Büsche stehen. Der Wagen surrt 
und holpert über zerfurchte Pfadschlingen in den Wald. Er surrt und holpert bis 
zur ersten großen Lichtung, bis zum Kosegory-Hügel, zum Ziegenhügel. 
Eine Folge alltäglicher Bilder der Landschaft, nieht anziebend, nicht auf 
— das ist die Fahrt bis zu diesem Flecken Erde. Aber dann, zwei, drei 
gelben dhügel hinauf, den Blick in die großen Gruben, in das 
e Schwarz dieser Gruben ... nein, nein! das fassen die Augen nicht in 
Sekunden, nicht in Minuten, nichtän Stunden. Ex wehrt sich alles in einem gegen 
diesen Anblick, gegen diese auf engen Raum zusa mmengedrängt 
Meter lang, 16 Meter breit, das ist das Ausmaß der größten ( 
acht, in zehn, in zwölf hten liegen die Leichen der Gemordeten übereinander, 
untereinander, Entsetzli ii i 
Tief, unermeßlich tief sinkt 
höllenhaften Unergründlich 
Mord! Mord} schreit es aus dem Mund det hingemetzelte 
Nebeneinanderge jet, übereinandergepreßt, so liegen 
Tausenden in den Gruben: das Genick durchschossen, di 
gespalten, die Hände zu Fäusten verkrampft, die Augent 
hier und da Fesseln um faulendes Fleisch. 

Sie sind tot, und doch reden die Toten. 


die Welt des Faßlichen ins Bodenlose einer 


polnischen Offiziere, 
ii n zu 


Hingerichtet 
schädel und 
grauenhaft leer, 


Alle, die hier auf den gelben Hügeln über den schwarzen Gruben des Todes stehen, 
verstehen die Sprache der Gemordeten. Doch keinem schlägt sie so unerbittlich 
hart, so eiskalt und ohne Erbarmen ins wache Bewußtsein wie den Polen, die in 
dieser Stunde vor den verwesenden Leibern ihrer Brüder stehen. 
Verwirrt und betäubt vom Schmerz blicken sie hinunter in die Gruben, die Mit- 
glieder des polnischen Roten Kreuzes, die Vertreter der Kirche, der Presse, der 
Gerichtsmedizin. Sie kennen den Weg des namenlosen Leides ihrer Toten, sie 
wissen aus Tagebüchern und Briefen, die sie in den Uniformen der Lei 

funden haben: Im September 1939 wurden die polnischen Offiziere gefangen- 
genommen und in das Innere Rußlands verschleppt, nach Gomel, nach Bryansk, 
nach Muskau, zuletzt nach Koselsk, Waggonweise wurden sie nach Gniesdowa 
verladen, wenige hundert Meter an den Mordwnld von Katyn heran. 

Unten am Dnjepr liegt dieses Gniesdowa, eine Sammlung erbärmlicher Hütten, 
zwischen Sumpfland und Wasserlachen. Hier begann der letzte Weg zum mit 
leidlosen Ende aller Hoffnungen und Illusionen: Lastkraftwagen, von der Be- 
völkerung „Schwarze Raben" genannt, brachten die Fuhren vermenschlichten 
Elends in den Wald von Katyn. 

Alle Gegenwehr war nutzlos, zwecklos. Sie fielen durch Genickschuß. So fielen 
der Brigadegeneral Smorawski, der General Bohntyrowiez, so fielen die vielen 
tausend Offiziere bis hinunter zu den blutjungen Lutnanten aus kleinen pol- 
nischen Gnrnisonen — Tausende in wenigen Woche: 
Kaum fünfhundert Mefer von der Richtstätte entfernt liegt das ehemalige 
NKWD-Haus, Balkone und Glasveranden stehen über dem Steilufer des Dnjepr. 
Einer der Polen steht: abseits, einer vom Roten Krou Kein Wort kommt üher 
seine Lippen, kein , kein Gebet. Wie eine unendliche Last hat sich das 
Grauen über ihn x gelben Sandhang hinunter, stützt sich 
an einen der jungen Birkenstämme und sicht mit Augen, die allen Glanz verloren 
haben, in den Wald. So schauderhaft, so voller Elend und Ekel war alles um ihn, 
die schwarzen Haufen entstellter Menschen, die dunklen Reihen der Toten zwi- 
schen dem aufgeworfenen Sand, so maßlos, s0 unbegreiflich war alles im tiefsten 
Jammer dieser Schreckensbilder, daß jedes Denken in ihm ausgeschaltet ist. 
Wir fahren ostwärts zurück nach Smolensk. Ein Holzhaus, hart am Wege, birgt 
unter Glas die Iptzten sichtbaren Erinnerungen an die toten polnischen Öffiziere. 
Da liegen in den Vitrinen Heiligenamulette und religiöse Bilder, Erkennungs- 
marken und Ordensurkunden, Legitimationen und Soldbücher, Tagebücher und 
Notizhefte, da liegen Briefe, Karten und Zettel mit Grüßen der Frauen und 
Kinder, der Freunde froherer Tage. 


3 


Das war dnmals, in den Jetzten Märztagen 1943, mein erster Kindruck von Kutyn 
— es ist mein letzter geblieben. Jeden Tag begann ich die Fahrt von Smolensk 
aus in den Wald von Katyn mit einem schauderhaften Grauen, das weder die 
Sonderzuteilung an Alkohol und Zigaretten, noch die in Aussicht gestellte secli- 
sche und körperliche Reparatur in einem Offiziersgenesungsheim im Taunus zu 
mildern vermochte, Für mehr als hunderttausend Menschen, die während meines 
Katyner Kommandos in den Wald kamen, war ich das Objekt liebenswürdigen 


Das erste Massen- 
grab, das im März 
1943 entdeckt wurde 
(Bild links), wird ge- 
öffnet, Ringsum ste- 
hen Bäume, die nach 
einwandfreier _wis- 
senschaftlicher Fest- 
stellung erst 1940 als 


junge Bäume aus 
Tarngründen dort 
eingesetzt wurden. 


Die Aufnahme wur- 
de in den allerer- 
sten Tagen der Aus- 
wrabungen gemacht 


Ein Blick in die 
größte Totengrube 
des Katyner Waldes 
Bild rechts), Sie ist 
29 Meter lang und 
rechtwinklig ange- 
legt, Die Leichen la- 
f zum Teil in 
zwölf Schichten über- 
einander. Die Iden- 
zierung war in 
nahezu allen Fällen 
Ohnogrößere Schwie- 
rigkeiten möglich 


von Paul Vogelpoth 


Das Thema „Katyn” ist in jüngster Zeit durch zwei Publikationen 


wieder wach geworden. Der amerikanische Journalist ‚Julius Epstein 
ütschrift „Die Zeit" eine ausführ- 
liche Zusammenstellung des Ergehnisses wissenschaftlicher Unter- 
suchungen auf Grund neuer Zeugnisse und Aussagen und bezeichnete 
die Liquidierung der polnischen Offiziere als „unzweifelhaft eines der 
graßen Verbrechen der Menschheit". Der polnische General Anders 
hat im Verlag „Editions France Empire“, Paris, eine Schrift unter 
dem Titel „Katyn“ veröffentlicht. Zu heiden Publikationen wird unser 
Mitarbeiter, der während der Umbeitung der erschossenen polnischen 


brachte in der Hamburger Wochen 


Offiziere und der Sichtung der bei den Leichen gefundenen Dakwnıente 
im Wald von Katyn eingesetzt war, Stellung nehmen. Es sind nicht 
nur Ergänzungen, sondern auch Berichtigungen erforderlich. Das 
Eindergehnis wird sich dann auf einen Nenner bringen lassen. Ex han- 
delt sich hier also nicht um eine Polemik, sondern um die Erfüllung 
des von Julius Epstein geäußerten Wunsches, Beiträge zur Lösung des 
Rätsel „Katyn' zu liefern. Allerdings sei schun einleitend g 

in einem Falle beide Autoren im Unrecht sind. Juliux Epstein 

den Satz aus Rudenkos Nürnberger Anklageschrift: „Im September 
1941 wurden 11.000 polnische Offiziere, die Krirsgefangene waren, 
im Watt von Katyn ermordet." Epxtein stellt diese Zahl nicht in 
Zweifel. General Anders schreibt: „Die Ausgrabungen mußten infolge 
der Kriegs isse eingestellt werden, nachdem 4000 Leichen ge- 
borgen waren, Die deutschen Ziffern“, sagt General Anders, „nennen 
11.000.* Alte diese Ziffern sind falsch. Sowohl die 11.000 des rus- 
sischen Hauptunktägers in Nürnberg, General R. A. Rudenko, ats 
auch die 4000 des polnischen Generals Anders. Es stimmt, daß Ber- 
liner Propagandisten die Zahl 11000, die einer verfrühten Schätzung 
entsprang, unbedenklich in div Öffentlichkeitwarfen, Die Wahrheitliegt 
zwichen 4000 und 11.000, wie in einer Fortsetzung dieser Arı 
serie zu beweisen sein wird. Auch wurden die Ausgrabun, 

infolge der Kriegsereignisse eingestellt, sondern schon einige 

er Aılfindung 
neuen Massengrabes im Wald von Katyn im Sommer 1943. Dax nen- 
entdeckte Grab wurde schon nach den ersten Sputenstichen wieder ges 
schlossen, weil niemand mehr bereit war, div Bahumierung fort: 
zusetzen. Alle Beteiligten waren — das ist mein persänlie Bin- 
druck — am Ende ihrer Kraft, körper und seelixch, Die präzi: 
Zahl der unglücklichen Opfer von Ratyn wird also ein Rätsel bleiben. 


wor dem Rückzug der deutschen Truppen, Iro 


Ansgegraben wurden jedenfalls mehr ‚als 4000, weniger als 11.000. 


. Aus der Riesenzahl der Besucher sind mir in Erinnerung ger 
dien Wilassow, Botschafter de Brinon (beide später als Lan- 
desverräter hingerichtet, der eine in Rußland, der andere in Frankreich), 
zihlreiche Gerichtsmediziner, Gerichtskrimi en, Geriehtschemiker 
nua vielen fremden Staaten, darunter Männer von europäischem Ruf, wie 
glaubhaft versichert wurde, ferner, Schriftsteller, Pressevertreter, ameri- 
kanische, englische, französische und pelnische Offiziere, die in Flug- 
zeugen aus deutschen Gefangenlagern nach Smolensk kamen — auch 
Lil Dagover und Mitglieder ihres Ensembles besuchten mich in Katyn. 
Sie alle, Deutsche wie Ausländer, werden bezeugen, daß sie sich unbe- 
helligt bewegen konnten, daß sie in keiner Weise beeinflußt wurden. Sie 
konnten sich mit den Herren des polnischen Roten Kreuzes, mit. den palni 
schen Wachmannschaften und mit den russischen Zivilarkeitern ungestört 
unterhalten. Betreuer der Delegationen war der damalige Reserve-Oher- 
leutnant Gregor Slowenezik aus Wien, der sich an den Massengrübern — 
genau wie ich — sofort von den Besuchern entfernte, wenn sie us 
wünschten. 
Mit diesen Behauptungen zunächst noch allgemeiner Art mag es in diesem 
ersten Artikel sein Bewenden haben, In den folgenden Abhandlungen wird 
der Komplex Katyn einer Prüfung in seinen wesentlichen Punkten unter- 
zogen werden, Die Wiedergabe wichtiger Dokumente wird meine Aus- 
erhärten, die das Rätsel Katyn noch nicht für gelöst hal- 
t! Allerdings werde ich auf die Veröffentlichung der in 
indliehen Großaufnahmen von Leichen, die grauenhaft 
sseln an den Händen und Säcke über dom Kopf tragen, 
aus begreiflichen Gründen verziehten, Sie stehen aber denen zur Ansicht 
zur Verfügung, di x wissenschaftlichen Gründen nach korrektester 
Zeugerrschaft verlangen. {Fortsetzung folet) 


Mitleid: 
blieb: 


Fa 


meinem Besitz bi 
entstellt sind. 


Eine französische Delegation vor den Gräbern der vom polnischen Roten 
Kreuz umgebetteten Generale Smorawski und Bohatyrewiez. In der Mitte 


‚che Botschaftsrat de Brinon 


der Delexation (im hellen Mantel) der französ 


Das Haus der NKWD im 
Wald von Katyn am 
Ufer des Dnjepr. Während 
des Krieger war ex Quar- 
tier eines deutschen 
Nachrichtenstabes. Der 
Chef des Nachrichten- 
wesen der Heeresgrunpe 
Mitte, General Fellgiehel, 
und der Abteilungskom- 
mandeur, Oberst Ahrens, 
wurden in Nürnberg ver- 
nommenund sagten unter 
Eid aus, daß sie von den 
übern keinerlei Kennt 
nis gehabt hätten 


Eine polnische Delegation befragt den russischen Zivilisten, der zuerst auf die Massengräber 


aufmerksam gemacht hatte. Sehr oft, manchmal täglich, sah er die „Schwarzen Raben‘, 
die Lkw., in denen die Opfer in den Wald von Katyn geschafft wurden — meistens in den 
grauen Morgenstunden zwischen drei und vier Uhr 


ale, 
« 


Die ersten vierhundert Toten liegen auf dem fahlen Rasen neben den offenen Gruben und 
werden identifiziert. Männer des polnischen Roten Kreuzes und ein katholischer Geistlicher 
auf dem Rundgang 


Sie gedenken Ihrer polnischen Brüder, Während sie auf dem Berg des aufgeworfenen Sandes 
am Runde eines Mussengrabes kniend beten, gehen ihre Blicke über das Heer der Toten 


Unzweifelnaft € eines dey grasen Verbrechen 
"Joy Menschheit 


von Paul Vogelpoth 


. Weiche Motive waren für die Erschießung der pol- 
nischen Offiziere maßgebend ?* — Diese Frage wurde 
täglich dutzendfach im Wald von Katyn gestellt. 
Wenn sich auch die Hintergründe der Massenhinrich- 
tungen im Laufe der Jahre immer mehr aufgehellt 
haben — vornehmlich ein Verdienst der Exilpolen! —, 
so waren die Kenntnisse über die finstere Vorgeschichte 
doch auch schon damals vollkommen ausreichend. Es 
war also nicht schwer, die Frage nach den Motiven zu 
beantworten. Die Antwort schließt zugleich die Klärung 
der Frage nach den Schuldigen in sich. 

Ohne mich zunächst der Ergebnisse neuerer Ermitt- 
lungen zu bedienen, werde ich die Vorgeschichte so dar- 

legen, wie ich sie damals, Frühjahr und Sommer 1943, 
im Wald von Katyn in meinen sachlichen Erläuterun- 

‚en, zu denen ich dienstlich verpflichtet war, fast täg- 
lich vor vielen tausend deutschen und russischen Be- 
suchern gab. 

Der deutsch-polnische Krieg war nach achtzehn Taren 
beendet, Bereits am 17. September 1939 zogen sowje- 
tische Truppen in Polen ein und nahmen alle Offiziere 
gefangen, die sich im Raum zwischen der polnisch- 

Fussischen Grenze und der mit Deutschland vere 
barten Demarkatia befanden. Auch soll 
wurde uns von den Herren dex polnischen Roten Kr: 
zes gesagt, viele Offiziere aus dem von den deutsch 
Truppen besetzten Gebiet nach Osten geflüchtet sein 
— aus Angst vor den Deutschen! Auch sie wurden nach 
dem Osten abgeschoben. 

Diese Mitteilung fand ihre Bestätigung durch die 
wage polnischer Offiziere, die aus einem Gefangene 
(ich glaube aus Dorsten in Westfalen) nach Katyn ge- 

führt wurden, wo ihnen alle Chancen gegeben waren, 

sich von der Wahrheit der deutschen Angaben über den 

Fall Katyn zu überzeugen. Daß sie, wie alle anderen 
Delegationen, in keiner Weise beeinflußt oder gar 
„unter Druck gesetzt“ wurden, wird noch zu belegen 

sein. 

Ich darf bei dieser Gelegenheit feststellen, daß wir als 
Soldaten unsere Ehre darin sahen, alle Delegationen in 

der kameradschaftlichsten Weise zu empfangen. Dazu 
gehörte auch, daß wir im Verkehr mit ihnen das ‚Thema 

„Katyn“ nur dann behandelten, wenn sie es wünschten 
und uns um weitere Auskünfte baten. Als Zeugen rufe 

ich auch die englischen und amerikanischen Offiziere 
und Sergeanten und einenamerikanischen Stabsarzt auf, 
die nach dem Besuch im Wald von Katyn zwei Tage 
in Smolensk und Sloboda (einem kleinen Gutshof) unsere 

Gäste waren. 

Oberst Smith aus Kapstadt (er ist auf einem Bild oben 

zu schen) hat das in einer Kasinoansprache mit stärk- 

ster Beloaung bestätigt und besonders die faire Be- 
handlung und unsere reservierte Haltung im Mord. 
wald hervorgehoben. Er begab sich sogar aufs politische 

Gebiet und erklärte, daß die Zeit kommen werde, da 
Amerikaner, Engländer und Deutsche Seite an Seite 

gegen die Expansion des Rommunismus stehen würden. 

s ‚war — nach meiner Erinnerung — etwa Ende 

April oder Anfang Mai 1943! Ich habe diese erstaun- 

liche prophetische Sicht bis heute noch klar im Ge- 

dächtnis. 

Im Fall Katyn war die Nazipropaganda, die Goebbel- 

sche Lügen-, Fabel- und Märchenfabrik, einmal nicht 

im Unrecht. Sämtliche ausländische Stimmen, die in 

neuerer Zeit zu dieser Angelegenheit Stellung nehmen, 

sind derselben Meinung. 

Die deutschen Propagandastellen in Berlin hatten tat- 

sächlich in einem, nämlich in diesem Falle endlich ein- 
mal ein reines Gewissen. „Der große und die kleinen 

Goebbels“ waren schlau genu; ich möglichst wenig 

einzuschalten und die Dinge für sich selbst sprechen zu 

lassen — sie sprachen für sich. 

Zurück zur Vorgeschichte: Die von den Russen einkas- 


stätte kurz mc 


Kiel quali 


aß lie Frage 


suchung de 


ersten „Artikel ter 
sk schikteruen wir 
Ver Entsleekung ser Sasse 
„lie Offiziere wurden ins Wahl vom Katy erschusse 
jemals erklärt wenden wind.) Der nächste Artikel wird sich alt der Unter- 


u Wahl von Karyı 


einigen elnieher Offiziere 


sores Mitsrlwiters vom er Mineiel 


ck 


sien 


älwer. Heute wird che Prag behandelt; 


(Der Leser wind feststellen, 


Falles Katyn marlı dem Kriege ünd Ermordung des wit der Untersuchung 


Itrauten polnischen Arztes Dr. Martin durch Kommunisten in Krakau beschäftigen. 


Kein Deutscher 


sierten polnischen Offiziere — naelı polnischer An- 
gabe etwa 15.000 — wurden in drei Lagern interniert: 
Kosielsk (270 Kilometer südöstli Smolensk und 
70 Kilometer südwestlich Kaluga), Starobielsk in der 
östlichen Ukraine und Ostasııkow bei Kalinin. Uns war 
damals nur Kosivlsk bekannt, du alle Offiziere, die wir 
erschossen im Wald von Katyn fanden, Lager 
entstammten. 

Aus Tagebüchern und Briefen, die die Toten bei sich 
trugen, wußten wir sogar viele Einzelheiten. Wir wuß- 
ten, daß rie in einem chemaligen Kosiclsker Frauen- 


kloster untergebracht waren. Wir wußten, daß die Be- 
handlung durch die Russen bis wenige Tage vor Weih- 
nachten n ü 


hts zu wünsch ließ. Wir wußten, 
h „ein scharfer Wind wehte“, daB sie w 
Dinge hart bestraft wurden, daß ihnen die 
Äbhaltung von Gottesdiensten untersagt war, daß sie 
zum Teil in erbärmlichen Schweineställen kampierten 
und schlechtes Essen bekamen. 

Yir wußten auch durch die Angehörigen der polnischen 
Vffizie en Adressen uns infolge der Auffindung 
zahlloser F 'e zu Hunderten bekannt waren, duß j 
liche Korrespondenz. mit dem Lager Kosielsk plötzlich 
w > ab ‚schnitten 


aus Knie k. Damit stimmen die 
wohner des Dorfes Gniesdawa, wo die Offiziere nus dem 
Lager Kosielsk ausgeladen und in Lkw., in „Schwarzen 
Raben“, nach Katyn befördert wurden, in zeitlicher 
Hinsicht vollkommen überein. 

Ein alter Mann aus dieser Gegend war ex auch, der die 
deutschen Stellen zuerst auf die Massengräber von 
Katyn aufmerksam machte. Dieser Mann, der von allen 
ausländischen Delegationen im Kreuzverhör vernom- 
men wurde, ein einfacher russischer Bauer, widersprach 
sich nicht ein einziges Mal. Seine Aussagen wurden 
durch die Erklärungen weiterer Anwohner einwand- 


Aunsag 


frei erhärtet. I ie Leute deren uns bis ins kleinste, 
n welche wurden. 
Rück- 


wand des Lkw. geprebt. Die nächste Reihe wurde auf 

deren Schoß gepreßt — und xo fort, bis der Wagen go- 

zwängt voll war. 

Aus Tagebuchnotizen ging hervor, daß man den Un- 
ch 


glücklichen gesagt hatte, sie würden in die Heimat be- 
fördert. Die Heimat — das war Katyn, das war der 
Mordwald. 


„Man führt uns in einen Wald, man nimmt uns Uhren, 
Koppel, Messer und Rubel ab. Der Tag beginnt nieht 
gut!" Sa heißt &s in einem Tagebuch des Majors Adam 
Solski. Wi ner Dienstes im Wald von Katyn 
war dies das einzige Tagebuch, das bis zur letzten 
Stunde, bis zur Stunde des Todes, von einem der er- 
schossenen polnischen Offiziere geführt worden war. 
Datum: März 1940! 

Es wurde bei der Identifizierung nicht von einem Deut- 
schen gefunden, sondern von dem polnischen Arzt 
Dr. Wodzinski, der jenem Rote-Kreuz-Komitee ange- 
hörte, das auf Veranlassung deutscher Stellen Aus- 
grabungen verantwortlich leitete. Wir Deutschen, ganz 
gleich an welcher Stelle, betrachteten uns nur als ihre 
Helfer. Um jeden Verdacht der Beeinflussung zu ver- 
meiden, wohnten die Herren des polnischen Roten 
Kreuzes auch nicht in unseren Smolensker Quartieren, 
sondern entgegengesetzt, in oder in der Nähe des kleine: 
Dorfes Katyn. Auch das polnische Wachkommando 
unter einem polnischen Hauptmann, das eine Zeitlang 
in Katyn eingesetzt war, hatte seine Unterkunft nicht 
bei deutschen Dienststellen. 

Professor V.M. Palmieri von der Universität Neapel, 
der einer der wissenschaftlichen Delegationen ange- 
hörte, schrieb am 16. Juli 1948, also fünf Jahre später, 


mischte 


Englische und amerikanische Offiziere, die aus deutschen Ge- 
fangenenlagern nach Katyn gekommen waren, nahmen den 
alten Bauersmann aus der Gegend von Gniesdowa in Verhör. 


ie das Bild beweist 


ch dabei ein, 


1 amerikanischen Journalisten Julius Epstein: 
rung hat weder noch nach 
Unserer Untersuchungsexpedition irgendwelchen Druck 
ausgeübt." (Zitat aus der Zeitung „.Die Zeit“, Hamburg.) 
Professor Dr. Na vill Medizinischen und Juristi- 
schen Fakultät der Universität Genf beantwortete Ep- 
s Anfrage am 28. Juni 1948: „Keine Regierung, 
weder die deutsche noch irgendeine andere, hat irgend- 
en Druck auf mich im Zusammenhang mit der 
uchung ausgeübt. Ich konnte vollkom- 
Rechte als Gerichtsmediziner aus- 


an d 


meter ostwärts von Katyn, im Wald von 
Krasnibor, befand sich das Stabsquartier der Heeres 
gruppe M Der Te-Offizier des Generalfeldmar 
schalls von Kluge war Oberst Freiherr von Gersdorff 
(später Generalmajor). Ihm unterstanden — formal 
Ausgrabungsarbeiten im Wald 
n, um Herrn Epstein auch auf 
en, dessen Antina ionabmaisli 
hällungen keines Kom 
handelt sich um denselben 
auf 


diesen Zeugen hinzu we 
stische Haltung durch n 
ars mehr bedarf. 
von Gersdorff, 
‚ge vor der zufäll 
en eine Bombe in Hitlers Flugzeug geleg‘ 
wurde. (Daß die Bombe auf dem Flug von Smolensk 
nach dem in Ostpreußen gelegenen Führer-Haupt 
quartier ihren Dienst agte, kann ich als bekannt 
voraussetzen). Freiherr von Gersdorff interessierte sich 
für den Fall Katyn überhaupt nicht; nur einmal salı 
ichihn im Wald un den (Grul bst als. eines Tapes 
ein ganzer Schwarm von Generalen aus den Räumen 
Witebsk, Rschew und Orel sich zum Besuch in Katyıı 
angemeldethutte,i überließeresdurchfernmündlichen Be- 
fehl mi rren über die Dinge zu unterrichten. 
Hierzu eine kleine Episode: Als ich m Vortrag be- 
gann — eine längst ahgeleierte Walze, der selbst 
hervorragender Rhetoriker, der ich ohne! 
nach hundertfachem (Gebrauch keine neuen Varin- 
tionen mehr hätte geben können —., brüllte ein G 
der Infantrie aus der vordersten Reihe: „Hören Sie mal, 
Herr Hauptmann Ihr_Gesäusel ist ja kaum zw 
weit zu hören!“ feine Antwort 


vollendeten Wurstig 
man dazu verdamimt ist, imclenden Grauen eines Mori. 
walder 


Dienst zu tun. Ich antwortet 
ieneral, wer täglich durch die Rei 
ter gehen muß, der vergißt nicht, 
endlich Ruhe haben wollen ... Vielleicht darf 
Herren Generale bitten, etwas näherzu- 
kommen !"* 

Ein Donnerwetter? — Nein! Die Herren kamen näher 
an mein Posta ment, einen alten Weidenstumpf, heran — 
und »päter, nach Beendigung des Rundgangs, sagte der 
stimmgewaltige General: „Doch allerhand, was Sie 
hier aushalten müssen. Also nichts für ungut!“ 

Vor der „Promin “ der Besucher des Waldes von 
Katyn mußte ich Erläuterung der Vorgeschichte 
natürlich noch durch anspruchsvollere Fakten ver- 
zieren. Seit vier Jahren war ich aus aller Politik heraus 
(als Nieht-Pg. eigentlich schon seit zehn Jahren), aber 
durch Befragen besserunterrichteter Kameraden hatte 
ich bald auch die Kulissen der politischen Hintergründe 
einigermaßen zusammen. Vollkommen aufgelichtet 
worden sind sie freilich erst durch die neueren Publika- 
tionen, insbesondere durch die Umfrage Epsteins und 
durch die Bücher „Katyn“ des polnischen Generals 
Anders und „The Rape of Poland“ von Mikolajezyk. 
Folgendes ist festzuhalten: Der deutsche Rundfunk 
verkündete am 13. April 1943, daß die Wehrmacht im 
Wald von Katyn Smolensk Massengräber von un- 
gefähr 10 000 polnischen Offizieren entdeckt habe. Die 


beföhlenen 
Herr 


au 


Die Obduktion der Leichen der erschossenen polnischen Offiziere wurde von Kapazitäten der inter 
nationalen Gerichtsmedizin vorgenommen. Links der polnische Arzt und Wissenschaftler Dr. Wud- 
zinski aus Krakau, rechts der slowakische Professor Dr. Subis von der Universität Bratislava. 
(Die Namen gibt der Verfasser des Artikels mit Vorbehalt aus der bloßen Erinnerung wieder, 
befindlichen Personenaufnahmen 


da die in seinem Besitz 


Offiziere seien von den Sowjets im April und Mai 1940 
ermordet worden. 
Bei der polnischen Exilregierung schlug diese Meldung 
wie eine Bombe ein. Am 16. April, also drei Tage später, 
erklärte der Moskauer Sender, die deutsche Behaup- 
tung sei eine ruchlose Erfindung. Am gleichen Tage 
schlug der Ministerpräsident der polnischen Exilregie- 
rung in London, General Sikorski, eine Untersuchung 
uldigungen durch das Internationale 
ie solche Untersuchung wäre nur mit 
Zustimmung der Sowjetregierung möglich gewesen. 
Weitere neun Tage später, am 25. April 1943, gab Molo- 
tow dem polnischen Gesandten in Moskau, Tadeuzs 
Romer, die Antwort, Sie lautete: Die Sowjetregierung 
hat beschlossen, die Beziehungen zur polnischen Re- 
gierung abzubrechen! 
Das Verschwinden der von den Russen im Jahre 1939 
gefangengenommenen polnischen Offiziere war der pol- 
chen Exilregierung natürlieh' schon vor der Ent- 
deekung der Massengräber von Katyn genau so bekannt 
wie der gesamten polnischen Bevölkerung. Aber noch 
immer bestand die Hoffnung, daß sich die Vermißten 
irgendwo in Sibirien, im Fernen Osten, im Iran, in Pa- 
lästina oder in Ägypten befänden. Täglich gingen bei der 
xilregierung in London Briefe ein, ganze Stöße von 
Briefen, die immer wieder Aufklärung über den Ver- 
der in sowjetische Hände geratenen polnischen 
iere forderten. Die Exilregierung konnte keine 
Antwort geben — der Kreml gab sie nicht. 
Am 5. Juli wurde die Welt durch die Meldung über- 
rascht, daß der Ministerpräsident der polnischen Exil- 
regierung, eral Wladyslaw Sikorski, bei eirem 
Flugzeugunglück in der Nähe von Gibraltar ums Leben 
gekommen sci. 
Der amerikanische Journalist Julius Epstein wirft ein 
neues Licht auf die dunklen Hintergründe von tyn. 
Er zitiert in der Wachenzeitung „Die Zeit" das 
außerordentlich aufschlußreiehe Buch des Minister- 
präsidenten der Londoner Exilregierung (nach dem 
Tode Sikorskis) und Vizepräsidenten der ersten polni- 
schen. Koalitionsregierung in Warschau, Stanislaw 
Mikolajezyk. Das Buch heißt „The Rape of Poland‘ 
(Die Vergewaltigung Polens) und erschien 1948 in 
Washington. 
Nach Mikolajezyk beschwerten sich die Russen zu Be- 
ginn des Jahres 1940 darüber, daß die Deutschen 
gefüähr 30 000 Ukrainer in besonderen Lagern militä- 
risch ausbildeten, damit sie später in der Hitlers: 
Wehrmaeht Dienst tun könnten. Diese Lager befanden 
sich in der Nähe von Krozno und Zakopane. Die Russen 
verlangten nun die Auslieferung dieser Ukrainer und 
baten als Gegenleistung die Aushieferung der gefangenen 


leider nicht beschriftet sind) 


polnischen Offiziere. Das Abkommen wurde geschlossen, 
später jedoch erklärten die Deutschen, daß sie zwar die 
30 000 Ukrainer ausliefern würden, keineswegs aber die 
polnischen Offiziere wollten. 
Mikolajezyk bezeugt ferner, daß der Exilregierung in 
London wiederholt von den Russen mitgeteilt wurde, 
die polnischen Offiziere seien in Freiheit, während 
sie längst im Wald von Katyn (wahrscheinlich auch 
noch an anderen Stellen Rußlands) ermordet waren. 
Bei seiner Rückkehr in das von den Kommunisten be- 
herrschte Polen im Juni 1945 machte Mikolajcayk dem 
polnischen Generalstantsanwalt Sawicki den Vorschlag, 
einen Schauprozeß zu veranstalten, in dem die Russen 
von jedem Verdacht, das Verbrechen begangen zu 
haben, befreit werden sollten. „Sawicki zögerte, beyor 
er mich fragte‘ — schreibt Mikolajezyk —, „‚was fü 
Auseage ich machen würde, sollto ich alı Zeuge verhört 
werden.“ Mikolajezyk antwortete: „Nur das, was ich 
genau weiß!“ 
Und tatsächlich — es kam zu einer Untersuchung, aber 
nicht 1945, sondern erst zwei Jahre nach dem Gespräch 
zwischen Mikolajezyk und Sawicki, erst 1947. Über die 
Ermordung des Mannes, der mit der Untersuchung im 
Wald von Katyn betraut worden war und dafür, daß 
er die Wahrheit erforschte, büßen mußte, wird in der 
nächsten Fortsetzung dieser Serie berichtet. 
Kurz nach Beginn der Ausgrabungen im Wald von 
atyn wurde die Zahl der dort verscharrten Toten auf 
11.000 geschätzt. Wie kam die Zahl zustande ? 
Einwohner von Gniesdowa machten übereinstimmende 
detaillierte Angaben über Zeit, Zahl und Stärke der 
Transporte polnischer Offiziere. (Einige behaupteten, 
auch Frauen bei den Transporten geschen zu haben. 
Die Ausgrabungen haben die Behauptungen nicht be- 
stätigt.) Durch die bis Anfang 1940 geführte Kor- 
respondenz der Offiziere mit ihren Angehörigen in Polen 
war bekannt, daß Kosielsk das größte der drei Offiziers- 
lager war, Die Belegstärke betrug etwa 11000. Seit 
1940 waren die 11.000 verstummt. Es sprach also vieles 
für diese Zahl. Der deutsche Rundfunk reduzierte um 
1000 und nannte am 13. April 1943 bei der ersten Be- 
handlung des Falles Katyn die Zuhl 10 000. Da die Aus- 
grabungen zu diesem Zeitpunkt erst drei Wochen im 
Gange waren, konnte die tatsächliche Zahl der im Wald 
von Katyn erschossenen polnischen Offiziere am 
13. April 1943 noch gar nicht ermittelt sein. Erstaun- 
lieherweise haben selbst scharfe Logiker wie der dä- 
nische Professor Dr. Helge Tramsen, der 1947 ermor- 
dete polnische Rechtsanwalt Dr. Roman Martini, der 
Genfer Professor Dr. Naville und der Ministerpräsident 
der polnischen Fxilregierung, Stanislow Mikolajezy 


Die Besichtigung der Dokumente in einem Bauern- 
haus an der Straße zwischen Katyn und Krasnibor. 
Ganz rechts ein 
der 1944 in Berlin durch Bomben zu Tode kam 


ehemaliger polnischer Minister, 


die Zahl 10.000 oder 11.000 widerspruchslos als richtig 
hingenommen. Möglicherweise ist sie richtig. Bestimmt 
trifft zu, daß alle Öffiziere aus dem Lager Kosielsk ver- 
schwunden und verstummt sind. 

Nur der polnische General Anders widerspricht der 
deutschen Darstellung und nennt die Zahl 4000. Er 
glaubt, damit eine Berichtigung zu einem „entscheiden- 
den Punkt“ gegeben zu haben. Daß sie sämtlich tot sind 
— die 10.000 oder 11.000 von Kosielsk wie die 4000 oder 
5000 aus den Lagern Starobielsk und Ostaszkow — be- 
zweifelt auch General Anders nicht. . 

Die Besucher des Katyner Waldes werden bezeugen, daß 
weder von Stabsarzt Professor Dr. Buhtz, dem Direktor 
des Gerichtskriminalistischen Instituts Breslau, noch 
von Oberleutnant Slewenezik, dem Betreuer der Dele- 
gationen, oder von mir, dem „Verkehrsregler und Er- 
läuterer‘‘ bei Massenbesuchen, jemals die Zahl 10 000 
oder 11.000 als ermittelte Endsumme genannt worden 
ist. Als letzte ermittelte Zahl der ausgegrabenen Leichen 
ist mir die Zahl 5692 im Gedächtnis haften geblieben. 
Bereits im vorigen Artikel sagte ich, daß im Hoch- 
sommer, als die Ausgrabungen und Umbettungen 
wegen der infolge Hitze drohenden Seuchengefahr ein- 
gestellt waren, ein neues Massengrab entdeckt wurde. 
Es liegt etwa in Höhe der Mitte des Waldweges, der von 
der Hinriehtungsstätte und dem Feld der geöffneten 
Gräber nach dem NKWD-Haus am Pnjeprufer führt, 
ungefähr 50 bis 60 Schritte rechts des Weges auf einer 
leichten Anhöhe. Die von Julius Epstein geforderte 
Untersuchungskommission mag die Richtigkeit meiner 
Angaben prüfen. Das Grab wurde durch eine seitwärts 
getriebene Schürfung geöffnet und nach Freilegung 
weniger Kubikmeter nach einer Stunde wieder ge- 
schlossen. Soweit ich mich entsinne, waren außer 
wenigen russischen Zivilarbeitern nur sechs oder sieben 
Herren einer kleinen Delegation zugegen, deren Her- 
kunft und Besuchszweck mir entfallen sind. Daß es 
sich um ein Massengrab handelt, steht außer Zweifel. 
Wieviel tote polnische Offiziere es noch birgt, läßt sich 
auch schätzungsweise kaum angeben. Die Zahl 400 
kann ebenso richtig sein wie die Zahl 1000. 

Jedenfalls ist bis heute noch nicht ermittelt, wieviel 
polnische Offiziere im Wald von Katyn von den Russen 
erschossen worden sind. (Fortsetzung folgt.) 


Vom „Fieseler Storch“ aus gesehen. Die geöffneten Gruben im Wald von Katyn sind 
deutlich zu erkennen. In der Mitte, nahe der Straße, liegen die an diesem Tage ex- 
humierten Leichen zur Umbettung bereit 


Nach der Umbettung, die vom polnischen Roten Kreuz geleitet wurde, hatten die 
Massengräber der Ermordeten ein würdiges Aussehen. In dem mittleren Grab 
(Reihe rechts) ruhen fast tausend Tote 


Unzweileinaff eines des grasen Verbresien dey Menschheit >" 


von Paul Vogelpoth 
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Rätsel Katyn standen. Die Mörder wurden auf diese 
Weise zu einem Teil von jener Kraft, die stets das Böse 
will und stets.das Gute schafft. Durch den Mord an 
Dr. Roman Martini, den polnischen Arzt, den todes- 
mutigen Wahrheitssucher, wurde das Rätsel Katyn vor 
den Augen der ganzenWelt schonungslos enthüllt. Die 
Täter, die Mörder von Katyn, standen plötzlich weithin 
sichtbar vor den Massengräbern der polnischen Offi- 
ziere, 

Wer im Wald von Katyn seinen Dienst zu verrichten 
hatte, kannte kein „Rätsel“ Katyn. Keiner brauchte 
das peinliche Gefühl zu haben, die Rolle eines unglück- 
lichen Apologeten zu spielen. Denn dort, im grausigen 
Wald am Dnjepr, war nichts zu verheimlichen. Alleslag 
offen zutage. 

Nur wenige von denen, die mit den Ausgrabungen zu 
tun hatten, durften sich des geschärften Verstundes 
eines Kriminalisten rähmen — unter den Deutschen nur 
Dr. Buhtz, der fachkundige Professor von der Uni- 
versität Breslau, vielleicht noch seine Assistentin, Frau 
Rosenkranz, die allerdings ihren Aufenthalt im Mord- 
wald aufs sparsamste beschränkte. Wir anderen waren 
Laien —. Äber selbst ein Laienverstand reichte voll- 
kommen aus, die Motive der Massenmorde erkennen 
und die Täter eindeutig bestimmen zu können. Die 
Indizien ergaben sich von selbst, auch ohne die Fili- 
granarbeit wissensehaftlicher Untersuchungen, ohne 
das feingliedrige Muschenwerk juristischer Kombi- 
nationen. 

Dennoch — immer wieder wurden Zweifel wach, zuerst 
während des Krieges — auch in der deutschen Öffent- 
lichkeit. Dann aber vor allem nach dem Kriege, als 
Katyn in der russischen Anklageschrift auftauchte, die 
dem Nürnberger Gerichtshof serviert wurde. 
Gewissenlose Männer der sogenannten Führerschicht 
des Nationalsozialismus hatten sich so vieler schauder- 
hafter Verbrechen schuldig gemacht, warum sollte 
nicht auch Katyn auf ihr Schuldkonto fallen ? — 
Vice, die um die-Dinge wußten, hatten ihren Atem 
noch nicht wiedergefunden. Zudem war die Zahl der 
Zeitungen gering; nur eine von ihnen stand unter 
deutscher Leitung. 

80 fraß selbst in manchen deutschen Kreisen die Mei- 
nung wie ein Waldbrand um sich: Deutsche sind die 
Mörder von Katyn! Das war die Situation 1945. 
Aus Rußland kam seinerzeit die alarmierende Meldung, 
ein deutscher Oberleutnant habe in Leningrad gestan- 
den, an der Ermordung der polnischen Offiziere teilge- 
nommen zu haben.'Als Name wurde Hodt, Hott oder 
Holt genannt. Die Meldung lag auf dem Tisch aller 
Redaktionen, auch auf’ meinem. Ein paar erläuternde 
Worte überzeugten meinen damaligen Chefredakteur 
Dr. Friedrich Vogel. Er warf die Meldung ins Feuer. 
Sie enthielt eine faustdicke Lüge, eine infame Ver 
leumdung ehemaliger deutscher Wehrmachtsangchö- 


riger und hatte den primären Zweck, Rudenkos An- 
klage in Nürnberg zu stützen. 

Existierte dieser Oberleutnant Hodt, Hott oder Holt 
überhaupt? Der Name Holt ist aus dem Film bekannt. 
Maria Holts Schwager war jener Oberleutnant Gregor 
Slowenezik, den ich als Betreuer der Delegationen im 
Wald von Katyn schon des öfteren nannte. Sollte er 
sich Holt genannt haben, sollte er zu einem Scheinge- 
ständnis gezwungen worden sein als_wehrloser 
fangener Y. .. Seit 1943 habe ich jede Fühlung mit Slo- 
wenezik, einem untadligen Kameraden, verloren. Ich 
kann daher meiner Vermutung keinen neuen Akzent 
geben. 

Vielleicht -- nein, wahrscheinlich sogar ist meine Kom- 
binatien falsch. Aber schon wieder taucht der Name 
ine neue Identität zu berühren scheint. Ernst 
chik lautet nach Dr, Martinis Aussage der 
Mitglieds der deutsch-russischen Mil 
in Moskau bis zum Ausbruch des Krieges. 
Gregor Slowencziks Tätigkeit bis zum Kriegsausbruch 
ist mir bekannt, Es lohnt also vermutlich nieht, länger 
im Ring solcher Überlegungen zu bleiben. 

Den angeblichen Oberleutnant Hodt, Hott oder Holt 
als trojanisches Pferd in den Nürnberger Gerichtssaul 
zu verfrachten, wäre ein leichtes gewesen. Aber das 
hölzerne Pferd aus Leningrad blieb unsichtbar. 
teneral R. A. Rudenko, der russische Hauptankläger 
in Nürnberg, begnügte sich damit, seine Anklageschrift 
mit folgendem lapidaren Satz zu verzieren: „Im Sep- 
tember 1941 wurden 11000 polnische Öffiziere, die 
Kriegsgefangene waren, im Katyner Wald ermordet.“ 
Dieser eine Satz war alles! Kein Kxtrakt einer lang- 
wierigen gewissenhaften Untersuchung, zu der die 
Russen verpflichtet waren, weil sich die Massenmorde 
in ihrem Raum abgespielt hatten, sondern — um das 
Ungeheuerliche zu wiederholen — das war tatsächlich 
alles! 

Alles in einem Satz! Das ganze Morden von Katyn! 
Der deutsche Offizier, der angeblich ein Geständnis ab- 
gelegt hat, wurde nicht vernommen, natürlich nicht. 
Imaginäre Figuren sind subjektiv und objektiv stets 
untaugliche Zeugen. 

Mehr noch! Der Anklagepunkt verschwand plötzlich 
sang: und klanglos aus der gesamten Gerichtsdehatte, 
nachdem General Fellgiebel und Oberst Ahrens — zwei 
Nachriehtenoffiziere, deren Stabsquartier sich im Wald 
von Kutyn befand — kurz vernommen worden waren. 
Und noch mehr! Auch das Nürnberger Urteil ver- 
schwieg den Anklagepunkt Rudenkos vollkommen! 
Er wird mit keiner Silbe erwähnt, 

Wir Deutschen haben in zwölf langen Jahren eine Un- 
rechtsprechung erlebt, die haarsträubend war und zum 
Himmel schrie, wir sind also schon allerhand gewöhnt. 
Daß aber auch in Nürnberg eine Anklagepunkt, der 
nicht nur die Angeklagten, sondern viele jener Deut- 
schen belasten sollte, die im Raum von Smolensk 
Wehrdienst taten, wie gesagt, daß dieser Anklagepunkt 


gleich einer belanglosen Zwischenaktsmusik in Nürn- 
berg verwehte, hat uns, gelinde gesagt, enttäuscht — 
bitterlich enttäuscht ! 
General Rudenko opponierte nicht. Auch die ameri- 
kanischen, d die französischen Ankläger 
und Richter schwiegen in allen vier Verhandlungs- 
sprachen! 
Der Anklagepunkt.war tot — war tot wie das Heer der 
gemordeten Offiziere im Mordwald von Katyn! Es war 
ein Mord an der Wahrheit! 
War der Anklagepunkt ein frivoler Gemeinplatz, durch 
den Rudenko glaubte, sich aller ‚Peinlichkeit enthe 
zu können?! — Rudenko wußte schr genau um di 
Dinge. Er wußte, daß es hier kein Zurechtrücken an 
Tatsachen mehr gab und daß auch dem trojanischen 
Pferd aus Leningrad kein Zeuge entstiegen wäre — der 
Bauch des Pferdes wäre leer gewesen. 
Der Anklagepunkt verschwand — die Lüge Rudenkos 
wurde offenkundig. Es war eine schamlose Lüge, un- 
ürdig eines Generals, unwürdig eines Mannes, der 
sich berufen fühlte, über andere zu Gericht zu sitzen! 
Durften in einem Prozeß von dieser eminent recht- 
liehen und historischen Bedeutung die Konturen der 
Wahrheit und der Lüge so durcheinanderschwimmen 
wie in der Anklage des russischen Hauptanklägers ? 
Nicht nur wir fordern Antwort. Höheren Anspruch auf 
Antwort, den höchsten überhaupt, haben die Toten des 
Waldes von Katyn! 
Ich stelle die Fragen, und ich stelle die Forderung nicht, 
juri en formgewandter Ankläger 
den. Ich bin kein Jurist 
h, daß meine Formulierungen jeglicher 
ion in juristischem Sinne ermangtin. Ich stelle 
Fragen und Forderung einfach als Mensch — als 
Mensch, de: 
traut war 
fahlen Böschungen der ausgehobenen 
qualentstellten Mund wie zum Spre 
Der Nürnberger Gerichtshof wollte nicht zeugen 
Toten — also müssen es andere tun. Viele, viele haben 
es bereits getan. An der Spitze der langen Reihe auf- 
rechter Wahrheitssucher steht Dr. Roman Martini, 
der polnische Arzt aus Krakau. Er ging den Weg zurück 
nach Katyn nn ging er mutig von Katyn den 
Weg in den Tod. Seine Stimme aber starb nicht mit 
ihm. Sie lebt und spricht in einem Dokument, das 
einen neuen breiten Pfad durch das Gestrüpp der Lüge 
geschlagen hat. 


mit allen tausend Toten von Katyn ver- 
ackt und bloß lagen sie vor mir auf den 
Gruben, den 


. 


Die schwedische Zeitung „‚Dagens Nyheter‘“ veröffent- 
lichte am 13. Februar 1948 einen Artikel unter der 
Überschrift „Der Katyner Massenmord, ein russisches 
Verbrechen“, Dem Artikel Ing der Untersuchungs: 
bericht Dr. Roman Martinis zugrunde. Er war von 
einem polnischen Rechtsanwalt in Schweden deponiert 
worden für den Fall, daß Dr. Martini keine Gelegenheit 
mehr haben würde, Mund und Feder der Wahrheit zu 
leihen. Wie schr Mißtrauen und Vorsicht begründet 
waren, erhellt aus folgendem. 

In der von Epstein in der Hamburger Wochenzeitung 
„Die Zeit“ veröffentlichten Zusammenstellung neuer 
Dokumente wird aus Dr. Martinis Bericht und aus dem 
Kommentar Bedeutsames zitiert; 
„Wegen der sich noch immer weiterverbreitenden Ge- 
rüchte, daß die Russen die wahren Urheber dex Katyn 
Massakers seien, forderte der polnische Justizminister 
Swiatkowski Anfang 1947 Dr. Roman Martini auf, ihn 
zu besuchen und betraute ihn mit der Untersuchung 
des Falles. Martini ging mit der größten Sorgfalt z 
Werke und erhielt sogar von den Russen die Erlaubnis, 
die Massengräber von Katyn wieder zu öffnen. Durch 
Zusammenfügung unzähliger einzelner Bruchstücke 
von Informationen kam er zum sicheren Ergebnis, daß 
sämtliche Offiziere, die im Katyner Wald tet 
wurden, während der Monate März, April und Mai 1940 
erschossen worden waren, zu einer Zeit also, da das 
atyner Territorium noch im russischen Besitz war.“ 


Das letzte, was von den Toten blieb, «lie letz- 
ten sichtbaren Erinnerungen, ausgestellt in 
der Vitrine eines Bauernhauses zwischen 
Katyn und Krasnibor. Ein polnischer Geist- 
licher |i voller Erschütterung die letzten 
Tagebuchaufzeichnungen des polnischen Ma- 
jors Adam Solski, während ein polnischer 
Journalist hier die Aufzeichnungen festhält 


Auch ein Geistlicher he- Die Erkennungsmarke «des Stefan 
fand sich unter den Er- Kozlinski, eines der vielen Hin- 
schossenen des Mordwal- gemordeten. Ein kleines Kreuz, 
des von Katyn — eine vielleicht war es sein letzter Trost 
Tatsache, die bisher noch vor dem Tode. Fast alle Toten 
in keinem Bericht er- trugen Kreuze, Rosenkränze oder 
wähnt wurde. Das Do- Heiligenanmulettebei sich. Jetztsind 
kument ist klarer Beweis sie den Angehörigen Heiligtümer 


Der letzte Gruß aus der Heimat! Es ist eine Karte aus 
Golkow, das damals zum deutschbesetzten Gebiet ge- 
hörte, Datum: 24. Februar 1940. Zu dieser Zeit hatte 
noch kein deutscher Soldat russischen Boden betreten. 
Wenige Tage nach Erhalt dieser Karte in Kosielsk wurde 
der Empfänger in Katyn erschossen. — März 1940! 
... und nicht, wie der russische General Rudenko im 
Nürnberger Prozeßlog, erst im September des Jahres 1941! 


Der Mordwald von Katyn mit Blic htung, 
von Orscha nach Smolensk — ein geheimnisvol- 
ler, ein unheimlicher schwarzer Strich unterdem 
weiten Himmel des weißruthenischen Landes 


Ob Dr. Martini in seinem Bericht auf detaillierte Unter- 
suchungsergebnisse eingeht, läßt Epsteins Auszug nicht 
erkennen, ist aber ohne weiteres anzunehmen. Denn 
mit welcher Akribie er bei seinen Untersuchungen vor- 
ging, ist daraus zu ersehen, daß es ihm sogar gelang, 
die These von der russischen Schuld an den Massen. 
morden von Katyn durch die Feststellung der Namen 
der NKWD-Offiziere zu erhärten. 

Danach wurden die Hinrichtungen von folgenden sechs 
Offizieren der Minsker NKWD geleitet: „Lew Rybak, 
Chaim Feinberg, Abraham Bomsovich, Boris Kutsov, 
Ivan Siekanov und Ossip Lisak“. Ferner stellte Dr. Mar. 
tini den Namen des für die Hinrichtungen verantwort- 
lichen Moskauer NKWD-Offiziers fest: „Es ist Buri- 


Den deutschen Stellen waren die Namen meines Wis- 
sens nicht bekannt (zuverlässige Antwort könnte der 
ehemalige Soncerführer Rodde aus Hamburg geben, 
der sich mit der Auswertung der Ergebnisse der Aus- 
grabungen zu befassen hatte, und dessen objektive 
Ärbeit — trotz seiner Parteistellung im früheren Zivil- 
beruf — für mich außer Zweifel steht). 

Die Einwohner von Gniesdowa bei Katyn haben uns 
Profile dieser NKWD-Offiziere wiederholt bis ins ein- 
zelne nachgezeichnet. „Sie flitzten in schweren vor- 
nehmen Wagen täglich mehrmals hin und her“, sagten 
uns die Leute. Dagegen entsinne ich mich nicht, jemals 
Namen gehört zu haben. 


Dr. Martinis Untersuchung führte 1947, wie Epstein 
feststellt, zum gleichen Ergebnis wie die Untersuchung 
det Deutschen im Jahre 1943. (Auf die Einzelheiten der 
deutschen Untersuchungsergebnisse kommt der nächste 
Artikel zurück.) 

Als der polnische Arzt aus Krakau seine Erkenntnisse 
niederschrieb, wußte er, daß über ihn etwas Dunkles 
und Schweres schwebe, etwas Geheimnisvoll-Schicksal- 
haftes — genau wie über den Opfern des Waldes von 
Katyn in ihrer letzten Stunde. Darum übergab er seinen 
Untersuchungsbericht einem Freund, dem polnischen 
Rechtsanwalt, dessen Name aus naheliegenden Gründen 
verschwiegen wird. Er wußte, daß mit dem Verwesungs- 
hauch nicht nur dunkelste Schuld aus den Gruben 
strömt, sondern auch höchste Gefahr. 

Auch wir, die wir im Wald von Katyn unseren Dienst 
versahen, haben diese Gefahr gespürt. Oft wurde uns 
zugetragen, daß auf russischer Seite die Absicht be- 
stände, den Wald „hochgeben“ zu lassen. 

Wie oft war ich in stillen Abendstunden des Frühjahrs 
und frühen Sommers 1943 allein im Wald, wenn ich den 
Wagen aus Smolensk auf 19 oder 20 Uhr bestellt hatte, 
die zu erwartenden Besuchermassen aber wegen plötz- 
lichen Regens ausblieben. Die Wachmannschaften 
wohnten in unmittelbarer Nähe des Waldes. (Der ge- 
treueste von ihnen ist heute Schaffner der Neußer 
Straßenbahn. Vielleicht weiß auch er einiges von Wert 
auszusagen.) — Wenn ich die Kameraden entlassen 
hatte, saß ich auf meinem Baumstumpf allein inmitten 
der Toten, die am Tage geborgen worden waren. 
Telefonverbindung vom Wald nach draußen gab es 
nicht. So simpel, so unkompliziert ging die „Aktion 
Katyn“ von deutscher Seite vor sich. Auch dieses 
Merkmal scheint mir nicht unwichtig zu sein. Der „Fall 
Katyn“ war zu klar, als daß irgend etwas hätte „ka- 
schiert‘“ werden können. Warum auch ? Diesmal war 
das deutsche Gewissen rein. 

Nur zweimal drang Besuch in meine einsame Warte- 
stunde — in beiden Fällen war es General Prinz Hein- 
rich (der 28. oder 46. ?) der jüngeren oder älteren Linie 


von Reuß, ein Fliegergeneral der allerfreundlichsten 
Verfassung. 
Wir philosophierten und stellten am Ende fest, daß mit 
der Zeit und ihren furchtbaren Erscheinungen niemand 
fertig werden könnte und würde. Keinem Menschen 
war ich dankbarer in jenen grauenhaften Tagen als 
diesem einsamen Besucher beim Einsamen unter vielen, 
vielen Toten. 
Es war uns damals, als gäbe es keine Perspektiven mehr, 
weder nach vorwärts noch nach rückwärts. So deutlich 
konnte man in diesem „Milieu“ nicht nur denken — 
auch sprechen. Der Mensch wird vor dem letzten Ant- 
litz des Menschen offen und ehrlich. 
Ich sagte: Dr. Martini ging den Weg von Krakau nach 
Katyn. Es war ein Weg, der Mut verlangte. Aber Mar- 
tini, der Wahrheitssucher aus Krakau, ging auch den 
Weg zurück, der Weg verlangte Todesmut! 
Er stellte bei seiner Rückkehr fest, daß der Wald von 
Katyn schon seit 1918 als Exekutionsplatz benutzt 
worden sei. Ein neuer Beweis für die Schuld der Russen! 
Auch uns war übrigens die Tatsache bekannt. Wo im- 
mer wir schürften im Wald von Katyn, abseits der 
Massengräber polnischer Offiziere, überall stießen wir 
auf Skelette unglücklicher Menschen, die lange vor 1940 
an dieser Stelle hingerichtet worden waren. Gerichts- 
mediziner stellten fest, daß viele der Skelette zehn bis 
zwanzig Jahre alt seien. Die Hände der meisten waren 
gefesselt. Die Ausführung einiger Gegenstände, die in 
den Gruben gefunden wurden, darunter technisch voll- 
kommener Brillenmodelle und -futterale, ließ nach An- 
sicht Sachverständiger darauf schließen, daß es sich in 
der Hauptsache um Skelette von Menschen der Intelli- 
genzschicht handeln müsse. 
Zwei Gruben wurden in einem Geviert von zwei bis drei 
Meter ausgchoben und allen denen gezeigt, die in den 
Wald von Katyn kamen. Nur zu Zeiten größter Massen- 
besuche wurde von dem Umweg, der ungefähr 200 Meter 
ausmachte, abgeschen. Ob die Schätzung, die von 
150000 bis 200000 „Verscharrten‘ sprach, zutreffend 
ist, vermag ich nicht zu sagen. Daß aber die Zahl der 
im Wald von Katyn seit (wahrscheinlich) 1918 Kr- 
schossenen entsetzlich hach ist, darf nach den Schür- 
fungen als erwiesen gelten. 
Nach seiner Rückkehr gab Dr. Martini seinen Unter- 
suchungsbericht beim polnischen Justizminister Swiat- 
kowski ab. Wenige Tage später vollendete sich in seiner 
Krakauer Wohnung, Krupnicastraße 10, sein Schicksal. 
Der Mord erregte ungehcures Aufschen. Tausende pol 
nischer Familien erwarteten Martinis Untersuchungs- 
ergebnis. Tausende warteten darauf, die wahren Mörder 
ihrer Väter, ihrer Söhne, ihrer Brüder verfluchen zu 
können. 
Wen t — Die Russen oder die Deutschen ? 
Da drangen Stanislaw Wroblewski, ein neunzehn- 
jähriger Kommunist, und Jolanta Maklakiewicz, seine 
siebzehnjährige Braut, in die Wohnung Martinis ein und 
ermordeten ihn! 
Was geschah mit den Mördern! — Vertuscht werden 
konnte der Mord unmöglich. Die polnische Bevölkerung 
geriet in hellste Aufregung. Jeder wußte, daß die Mörder 
Kommunisten waren. Sollte der Mord bestellt worden 
sein? ... 
Die Mörder wurden verhaftet. Nach wenigen Tagen ent- 
kamen sie aus dem St.-Michael-Gefängnis in Krakau, 
einem der bestbewachten Gefängnisse Polens! Und 
wurden nie wieder aufgegriffen! — 

* 
Meine bisherigen Darlegungen haben, wie ich glaube, 
bewiesen, daß sie keine Apologie sein wollen und nicht 
zu sein brauchen. Die Beobachtungen und Erlebnisse im 
Wald von Katyn decken sich mit den Urteilen aller, die 
sich je mit den Massenerschießungen polnischer Offiziere 
beschäftigt haben. 
Professor Dr. Ahnlund, Historiker der Universität 
Upsala, erklärt, die russische Alleinschuld sei durch 
jetzt zugängliche Akten so klargelegt, wie ein Indizien- 
beweis überhaupt geführt werden könn 
Wie aber verhält en sich mit folgendem: Sind nicht aus- 
schließlich deutsche Pistolen, ist nicht ausschließlich 
deutsche Munition verwandt worden bei den Massen- 
hinrichtungen im Wald von Katyn? 
Dr. Martini behauptet in seinem posthumen Bericht, 
die Deutschen hätten niemals versucht, diesen Tatbe- 
stand zu klären. Bei aller Ehrfurcht vor demBlutzeugen 
der Wahrheit: muß ich widersprechen. Daß ich es nicht 
aus Rechthaberei tue, mögen die Akten der Gestapo 
Dresden und des Wehrkreises IV, Dresden, beweisen 
Vielleicht sind sie kein Flammenopfer des Krieges ge- 
worden. 
Aus diesen Akten geht hervor, daß eben dieser Punkt, 
die Sache mit den deutschen Pistolen und der deutschen 
Munition, mir durch die Denunziation eines SA-Ober- 
truppführers, des Buchhändlers Ullmann, Freiberg in 
Sachsen, Erbische Straße, ein erstklassiger Gestapo- 
verfahren eingetragen hat, Daß es trotz dieses üblen 
Verfahrens keine sonderliche Stockung in meinem 
Leben gegeben hat, verdanke ich der heispielhaften 
kameradschaftlichen Unterstützung des damaligen 
Obersten im OKW, Dr. Weichhold, (wahrscheinlich in 
Hamburg wohnhaft) und des Majors Siegfried Blühdorn 
(zuletzt als Vertriebener in Soltau), beides Kameraden, 
die von einom prachtvollen Haß gegen „unseren ach so 
geliebten Führer Adolf“ beseclt waren. 
Zeit: Herbst 1944. Dr. Martini schrieb seinen Bericht 
1947. In diesem Falle also — dem einzigen — hat Dr. 
Martini sich geirrt, Ich werde mich damit im Schluß. 
kapitel befassen. (Schluß folgt.) 
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Unzweilelhaf} eines dey grasen Verbrevien dey Menschheit >* 


Die deutschen Aussagen bestätigt 


An dieser Tatsache ist nicht zu rütteln, 
dabei darf auf die Aussagen der sowjeti 
schen Generale Rudenko und Pokrowski 
im Nürnberger Prozeß füglich verzichtet 
werden. Sie führten sich selbst ad ab- 
surdum und setzten damit die „Ver- 
schwörung des Schweigens“ fort. Doch 
wo Ankläger und Richter, die berufenen 
Sprecher der Wahrheit, beharrlich schwei- 
gen, da steht der Mensch auf, der zu 
keinem Pathos einer Rolle verurteilt-ist — er steht auf, 
um die Stimme des toten Bruders zu erheben. 

Diese Stimme erhoben am 30. April 1943 die Wissenschaft- 
ler derinternationalen Ärzte- und Gelehrtenkonmmission, 
darunter aus Belgien Dr. Speleers von der Universität 
Gent, aus Bulgarien Dr. Markow von der Universität 
Sofia, aus Dänemark Dr. Transen von der Universität 
Kopenhagen, aus Finnland Dr. Saxen von der Universität 
Helsinki, aus Italien Dr. Palmieri von der Universität 
Neapel, aus Kroatien Dr. Miloxlawitsch von der Univer- 
% Zagreb, aus Hulland Dr. de Burlet von der Univer- 
tät Groningen, aus dem damaligen Protektorat Böh- 
men und Mähren Dr. Hayek von der Universität Prag,aus 
Rumänien Dr. Biokle von der Universität Bulgarien, aus 
der Schweiz Dr, Naville von der Universität Genf, aus 
der Slowakei Dr. Subis von der Universität Bratislava 
undaus Ungarn Dr. Orsos von der Univer Bucdapost 
Die Professoren stellten fest: 
Die Bodensubstanz, in dei 
Offiziere bei 
lichkeit, die 


die ermordeten polnischen 
esetzt worden waren, hat die Eigentüm. 
hen nicht zu zersetzen, sondern z 
1 Diesem Umstand ist es zu danken, daß 
nicht nur die Leichen der Ermardeten erhalten vor- 
gefunden wurden, sondern auch die Uniformen, Kleider 
und Dokumente — darunter Tagebücher und Zeitun- 
gen — und sonstiges Besitztum der Offiziere. Auf Grund 
dieser Funde konnte festgestellt werden, duß der Mas- 
senmord im April und Mai 1940 stattgefunden haben 
muß. Es wurde kein Dokument, kein Tagebuch, kein 
Brief und keine Zeitung gefunden, die ein spät 
Datum als Mai 1940 aufwies. 
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es 


nes Wissens w 


Yistisch 


Chr nusengen; er fiel 

aber hungrig 
Alle ermordeten Offiziere waren mit den Winter- 
uniformen begraben worden, die sie am Tage ihres ge- 


waltsamen Todes anhatten. Sie trugen dieke Pelz- 
mäntel, Wintersocken und wollene Schals. Wären die 
polnischen Offi wie die Russen später behaupteten, 
von den Deutschen im August 1941 erschossen worden, 
so hätten sie keineswegs ihre Winterausrüstung ge: 
tragen. Die Russen behaupteten, daß das Smolensker 
Klima sehr unstet ist und daß es im August 1941 dort 
sehr kalt gewesen sei. Es war kein besonderes Ku 
stück, die meteorologischen Daten zu prüfen. Di 
Überprüfung ergab, daß der August 1941 ein ganz 
normaler Sommermonat in Smolensk war. 


s während ler Bengungsierheiten 
un aus Partisanenkreise 
von ihnen 


r 1OAL unter aussi 


Kine groteske 
Kutyner Wal 
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von Insekten auf, 
igung in kalten 


ein Indiz, das mit Sich: 
Monaten schließen läßt. 


Das Massengrab N 


war tiefer als alle anderen (räbe 
Bei seiner Freile; quoll Wasser auf. Nach Ansicht 
der Experten hätte es niemals enier Augunt- 
temperatur gegraben werden können. 


Die späte ab, das auf: 
leckt wurde — ol, sondern 
1b sche DE or uns 


Luft war gestunk 
1» Katyuzu 


nstim Wald v 
mit Fliege 


Die Fichten, die auf den Massengräbern gepflanzt wor- 
den waren, hatten zur Zeit der Entdeckung ein Alter 
von fünf Jahren. Sie waren auf die Massengräber um- 
gepflanzt worden, als sie zwei Jahre alt waren. Dies 
wurde durch genuue mikroskopische Untersuchungen 
festgestellt. Die zwischen Verpflanzung und Entdeckung 
strichene Frist von drei Jahren entspricht genau der 
Zeitspanne von April, Mai 1940 bis zum April 194 
dem Zeitpunkt der Entdeckung. 


Katy 
dafür geben diese 


präsitent der polnischen Kxilrgi 
Herzen des polnischen Volkes!" — Duß vs le 
Blumen Zeugmi 


Der Strick, mit dem die Hände der Gefangenen hinter 
dem Rücken gefesselt worden waren, war aus russischem 


brauchbaren Beitrag zur 


von Paul Vogelpoth 


nseres Mitarbeiters. beschäftigten sich 16 seinen persönliche: 


1 von 


Juurnalist Julius 
. ber klare Indizieubeweis 
vierten Artikel der „abs“ 
Zuschriften muß einer späueren Ausgabe vorbehalten 
Ku und sie als 
betruchtet haben. 


Zeit 

uld un dem Katyn-Massaker wird 
ie Auswertung zu 
asser dankt allen, die sei 


ng „1 


n Darlegungen 
tung des 


Wort gescl 
isses Kutyı 


nucht. Der Knoten der Fesselung war ein 
Standardknoten, wie er von Beamten der NKWD. be- 
nutzt wird. Zahlreiche Leichen wiesen Bajonettwunden 

uf, die nur von einem mehrkuntigen Bajonett, wie « 
die Russen haben, herrühren konnten. 


Bleibt als letztes noch fulgen 
daß die ErschieBung in allen F' 
Armeepistole, Kaliber 7,6 
Das stin 


len mit einer deutschen 
D, ausg wurde ? 


r nicht, daß die Deutschen 


polnische Arzt und Blut. 
euge der Wahrheit für Katyn, in seinem posthumen 
Bericht behauptet. Dr. Martini fügt, offenbar zur 
Erklärung, In duß dieser Tatbestand leicht gegen 
die Deutschen hätte ausgelegt werden können. 

» ist es! Und eben darum wurde dieser Tatbestand 
nicht publiziert. Selbstverständlich aber hatte Professor 


Dr. Buhtz schon damals festgestellt, daß nach den tau- 
sendfach aufgefundenen Patronen der Mord mit deut- 
schen Pistolen ausgeführt worden war. Es wurde ferner 


festgestellt (schon 1943), daß die Pistolen aus einer 
Purlacher Waffenfabrik stammten. Dr. Martini fügt al 
genaue Firmenbezeichnung „Gustav Genschow & C 
an und als Marke der Pistole „, 


Die Namen waren mir nicht in Erinnerung geblich 
(vielleicht habe ich sie auch nie gewußt). Der Ta 
bestand als solcher war uns also geläufig — schon 
damals! Hier der Bewein: 


Berlin wurde ich 
einem Freiberg wiesen. Als Bibliophile 
schnüffelte ich im Antiquariat in der Burgstraße (nicht, 
wie in der letzten Nummer irrtünilich gesagt, Erbische 
Straße) und m dabei des öfteren mit dem Besitzer 
Ullmann, einem SA.-Obertruppführer, ins Gespräch. Ich 
berichtete über meine Katyrer Eindrücke und er- 
wähnte auch die beim Massenmord benutzten deutschen 
Pistolen und Patronen. - 

Einige Zeit später: Gestupoverfahren. 

Mehr zu sagen, interessiert nicht. Gute Kameraden 
unterstützten mich beim „Herauswinden“. Kurz darauf 
fuhr ich abermals nach Freiberg und ging mit einem 
Zeugen (meiner Frau) in die Buchhandlung, um Herrn 
Ullmann nach Verdienst zu verprügeln. Schlotternd 
und kreideweiß leugnete er. Der Kerl war mir i 
diesem Augenblick plötzlich zu erbärmlich für jeden 
Handschlag. r 

Jedenfalls. brauchte ich nicht meine Uniform auszu- 
ziehen, wie mir von bedenklichen, zu früh um mich 
trauernden Pessimisten geweissagb worden war, um an- 
schließend in Zivil vor Roland Freißler, dem Mörder in 
der roten Robe, zu erscheinen, der ei 
später, am 3. Februar 1945, hundert Met 


Deutsche Pistolen, deutsche Munition im Wald von Katyn?... 
Artikel auf dieser Selle gibt Auskunft (Die platigedrückte Spitze läBı 
erkennen, daß es sich um einen Steckschuß handelt) 


Dienstraum entfernt, von demselben 
Bombenteppich erschlagen wurde, der 
mich erneut unter die Trümmer von 
Berlin brachte. 


Für die beispielhafte Korrektheit und 
Sauberkeit, mit der Dr. Roman Martini 
aus Krakau 1947 an die von den E 
polen geforderte und vom Kreml zum 
Schein gestattete abermalige Unter- 
suchung des Massakers heranging und 
sie vollendete, spricht folgendes: 

In seinem Bericht, der in Schweden deponiert und nach 
der Ermordung Dr. Martinis in der schwedischen Zei- 
tung „‚Dahens Nyheter veröffentlicht wurde, wird ge- 
sagt, daß die Tatsache der Benutzung deutscher Pistolen 
und Munition ganz besonders gegen die Russen spreche, 
ie Deutschen wirklich ein russisches Ver- 
brechen vortäuschen wollen, sie hätten es nach Ausbruch 
des deutsch-russischen Krieges, im Besitze von Hundert- 
tausenden von russischen Waffen, leicht gehabt, um 
solche zu benutzen. 


Erlebnissen 


Der Schluß der Erklärung ist überruschend einfach: 
Große Waggonladungen dieser „Geeo"-Pistolen waren. 
auf Grund des Rapallo-Vertrags von 1922 in den 


Zwanziger- und Dreißigerjahren nach Rußland expor- 
tiert- worden, ebenso Wapgonladungen voll deutscher 
Munition. 

Die eingangs wiedergegebene Tatbestandsaufnahme der 
internationalen Ärzte- und Gelehrtenkommission wurde 
auf Veranlassung des amerikanischen Journalisten 
Julius Epstein (veröffentlicht in der Hamburger Wu 
chenzeitung „Die Zeit”) erneut unterstrichen, und zwar 
1948 (1) von Professor Dr. Helge Tramsen (Kopen- 
hagen), Professor Dr. Palmieri (Neapel) und Professor 
Dr. Naville (Genf). 

Zum Schluß noch kurz zwei Punkte: Wurden nur pol- 
nische Offiziere im Katyner Wald gefunden ? — Nein, 
auch ein Geistlicher (siehe Dokument in der letzten 
„abz“) und ein Zivilist, nach den damaligen Ermitt- 
lungen ein Beamter im militärischen Justizdienst. 
Außerdem wurde überraschenderweise ein Volksdeut- 
scher exhumiert (vielleicht war seine Erschießung eine 
Sonderstrafmmmßnahme, denn 1940 wurden Volks- 
deutsche von den Russen aus politischen Gründen noch 
geschont). 

Über den Verbleib der Dokumente über Katyn macht 
Stanislaw Mikolajezyk (laut Bericht Epstein) folgende 
Angaben: Sie wurden von den zurückgehenden Deut- 
schen von Krakau nach Breslau gebracht, von Breslau 
kamen n die Tschechoslowakei, wo sie wahrschein- 
lich von den Amerikanern gefunden und samt den Akten 
des polnischen Roten Kreuzes nach dem Westen ge- 
schiekt wurden. Möglicherweise, so vermutet Epstein, 
befinden sie sich im Pentagon-Building des amerika- 
nischen Kriegsdepartements. — 

Sie und dus „Deutsche Weißbuch von 1943 (das dem 
Verfasser bei der Abfassung seiner Artikel über Katyn 
nicht zur Verfügung stand), dazu die Aussagen der 
noch greifbaren ieder der Kommissionen und der 
ständigen Augenzeugen der Ausgrabungen im Wald von 
Katyn werden auch die letzten Hintergründe aufhellen 
und die letzten Zweifel beseitigen. 

Erst dieser Tage wurde mir gesagt, daß die deutschen 
Bürger Breslaus von den Polen „als die Mörder von 
Katyn“ gepeinigt worden seien. Die russische Lügen- 
propaganda hat also selbst in einem Volk gewirkt, das 
hinlänglich Gelegenheit hatte, Kulissen der Ver- 
leumdung beiseite zu schieben und das harte Licht der 
Wahrheit auf die Mansengräber von Katyn fallen zu 
lassen. 

Julius Epstein, der amerikanische Journalist, forderte 
in seinem Artikel in der Wochenzeitung „Die Zeit“ zur 
Gründung eines American Committee for the Investiga- 
tion of the Katyn Murder auf. Es darf als ausgeschlossen 
gelten, daß der Kreml jemals seine Erlaubnis zu einer 
wissenschaftlich einwandfreien Überprüfung der bis- 
herigen Untersuchungsergebnisse am Tatort geben wird. 
Doch was auch immer geschehen wird, und selbst wenn 
nichts geschieht, das Thema Katyn darf nicht abreißen, 
bis die Wahrheit, die längst ermittelte Wahrheit in der 
Welt. verbreitet ist st wichtig unter dem Anpekt 
der Gegenwart. — wichtiger noch unter dem Aspekt der 
Fukunft. 

„In der Verletzung der Menschenwürde“, sagte Chateau- 
briand, „liegt ein Keim des Todes verborgen. Immer 
geben zwei Dinge in der Geschichte zusammen. Wenn 
ein Mensch sich einen Weg der Ungerechtigkeit öffnet, 
so öffnet er sich gleichzeitig einen Weg des Verderbens, 
und es kommt die Zeit, da der erste in den zweiten 
mündet.“ 

Der Deutsche versteht das, weil er es nicht früh genug 
verstanden hat und darum im Wahnsinn des Krieges 
erleben mußte! 


Möge das Wort sich auch an anderen erfüllen — um der 
Menschenwürde willen! (Schluß) 
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